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Dritter Abschnitt .
r > I Kaiser Leopold sichet hie Bewegungen dev General -

Staaten wegen der occutzietcn Diclce Schanze als einen

Friedensbeuch wider das deutsche Reich an , und läßt durch
seinen Gesandten Kriguet in dem Haag eine scharfe Note übers

geben , k. 2 . Ohne Rücksicht « ns diese Note zu nehmen , las¬

sen die General - Staaten nach einer frnchttoicn Cvnftrcnz dem

Bischof eröffnen , daß sie die Dieier Schanze angreifen müß¬
ten , falls er die Gelder nicht in Empfang nehmen, und dann
die Schanze raumen wollte - § - z - Vnnz Wilhelm non Nassau
bricht mit den ftaatischcn Truppen auf

'
, und belagert die

Schanze - §. 4. Der Kaiserliche Gesandte in dem Haas inhst«

riret seiner vorigen Note mit einer deutschen Kraftsprache,

j - NeueTractaten zwischen dem Bischof , dem Fürsten und
den General -Staaten - §. 6 . Der hierdurch »craniaßte Waf¬
fenstillstand ist von kurzer Dauer - ß 7 - Der Prinz setzt die Be¬

lagerung fort , und erobert die Schanze . Die nun eroberte
Dieter Schanze wird nur einer staat . Garnison besetzet.

§ 8 . Die General - Staaten suchen ihr Benehmen bei dem

Kaiser zu rechtfertigen . §. y . Der Rcichs-KiScsl , macht dein

Fürsten wegen UeberUcserung - einer Schanze auf dem deut¬

schen Boden an eine fremde Macht den siscalischcn Proecß-

Der Fürst verantwortet sich , und deponiret die 285220 Lkihlr .
§. io . Neuer Tranoacr zwischen dem Fürsten von cdst»

friesland und dem Fürsten vonLichtenstei » . s . rr - Fürst

Georg Christian strrbr .

§ . I .

Kaiser Leopold war unzufrieden , daß die General - 1664

Staaten sich so sehr mit der iichtenstejnischen

Schuld - Sache bemengken . Unter dem 7 . April

stellte der in dem Haag stehende Kaiserliche Gesand¬

te Friquet schriftlich vor , daß die Lichtensieinische

Schuld -Sache bei den Reichs -Gerichten vorgeschwe -

bet hätte , und durch rechtskräftige Sentenzen ent¬

schieden worden . Da nun der Bischof von Mün¬

ster , dem die Exemtion ausgetragen worden , nicht

nur alle gesetzmäßige Formalitäten beobachtet , son¬

dern sogar sich so gelinde betragen hätte , daß er dem

sachfälligen Fürsten , seinem Auftrag zuwider , Frist

zur Zahlung verstatten lassen , so hätte er sich dabei

U z nichts



z lO Zwei und Zwanzigstes Buch .
664nichts zu Schulden kommen lassen . Da der Fürst

nach abgelaufener Frist keine Zahlung verfüget ; so
wär - der Bischof gezwungen gewesen , die Dyler
Schanze , die auf dem Reichs -Boden läge und dem
Fürsten gehörte , einzunehmen , und sie so lange mit ^
einer Garnison besetzet zu halten , bis der Fürst von
Lichtenstcin befriediget seyn würde . Se . Kaiserl .
Majestät hatten über das Betragen des Comman -
danken genaue Erkundigung einziehen lassen , und
vernommen , daß er weder Bürgern noch Bauern
lästig gewesen , und sich aller Gewalttreiberei ent¬
halten hätte . Nur käme er darin seinen Pfiichten -
nach , daß er die Jntraden des Fürsten für die Uch-
kensteinische Schuld mit Arrest bestricken lassen .
Da der Bischof bei dem Anrücken seiner Soldaten
das Gebiet der vereinigten Niederlande nicht betre¬
ten hätte , da die eingenommene Schanze von ge¬
ringer Bedeutung , und die Besatzung schwach wä¬
re ; so sähe man gar nicht ab , wie dieser . Vorfall die
General - Staaten auf beunruhigende oder argwöh¬
nische Gedanken hätte hinleiten können . Auffallend
wäre daher dem Kaiser die Nachricht gewesen , daß
die General -Staaten sich rüsteten , und willens wä¬
ren , die zu dem deutschen Reich gehörende Dieler
Schanze mit gewaffneter Hand anzugreifen . Der
Kaiser müßte norhwendig ein solches Benehmen für
einen Friedensbruch und für eine Kriegeö -Erklärung
ansehen . Der ganzen Christenheit müßte es be¬
fremdend scheinen , wenn Jhro Hochmögenden gra¬
de in der Zeit , wo die Türken an der einen Seite
das deutsche Reich aNgriffen , sie von der andern
Seite die Krieges Fackel anzünden wollten , in der
Zeit , da der Kaiser sich gsmüßiget sähe , alle christ¬
liche Mächte und selbst auch Jhro Hochmögenden
um Hülfe anzukreren . . Ein solches Betragen könn -
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ten sie mit der Einwilligung und Zustimmung desi664

Fürsten von Ostftkesland nicht rechtfertigen . In

dem Fall würde sich der Fürst des Hochverraths und

Verbrechen der beleidigten Majestät schuldig ma¬

chen , und der Kaiser würde sich gemüßiget sehen ,

ihm durch den Reichs -Fiscal den Cnminal - Proceß

machen zu lasten . Gute Nachbarschaft , Freund¬

schaft und Zuneigung für den Fürsten blieben immer

leere Ausflüchte . Man könnte auch gar nicht ein¬

mal sagen , daß der Fürst durch die wider ihn ver¬

hängte Exemtion gedrücket , vielwcniger unterdrü¬

cket worden . Sie , wäre im Gegentheil das letzte

und einzigste Mittel , dem Fürsten seinen gänzlichen

Ruin vorzubeugen . Freilich müßte er sich einige

Jahre wegen seiner eingezogenen Einkünfte ein¬

schranken ; indessen wäre eine solche Einschränkung ,

wodurch er vor und nach aus seinen großen Schul¬

den gerissen würde , ihm weit besser , als wenn er

ein so ansehnliches Capital , zur Tilgung der fichtsn -

steinischen Schuld , auf einmal aufnehmen müßte .

Sicher würde die Folge davon seyn , daß die als¬

dann aufgehobene Execution über einige Jahre wie¬

der erganzetiverden würde . Da der Fürst den er¬

sten Termin zur gehörigen Zeit nicht abgetragen hät¬

te , er auch verpflichtet wäre , in Meppen Zahlung

zu verfügen ; so wären auch die Münsterischen Ofsi -

ciere in Dyle nicht befugt gewesen , die ihnen ange¬

botenen Gelder anzunehmen . Gesetzt nun auch ,

man könnte hieraus eine Härte oder Unbilligkeit fol¬

gern , gesetzt , hier wäre rin Versehen vorgegangen ;

so gäben doch Se . Kaiserl . Majestät Jhro Hochmö¬

genden zu bedenken , wie eine solche Kleinigkeit , die

so leicht gehoben werden könnte , ihnen zu einem

Vorwände dienen möge , das deutsche Reich feind¬

selig anzugreifen . Man müßte daher sicher vermu -

U 4 rhen ,
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i664khen , daß ihr Vorhaben sich nicht sowohl in der

Zuneigung zu dem Fürsten gründete , als nur in der
Absicht , um Gelegenheit hervorzusuchen , dem deut¬
schen Reiche eine Festung zu entreißen , und darin
eine immerwährende Besatzung zu halten . Die
Sache möchte sich nun verhalten , wie sie wollte , so
ersuchte er die General -Staaten , einige Deputirce zu
ernennen , um mit ihm , oder mit dem münsterischeN
Dohm -Dechanten von Brabeck , welcher nächstens
in den Haag kommen würde , in Conferenz zu tre¬
ten . Er zweifelte nicht , oder man würde zur Bei¬
legung dieser Irrungen angemessene Auskunft -Mit¬
tel treffen können («) .

§. 2 .
Die General -Staaten ließen diese Kraft - Spra¬

che unbeantwortet ( b) . Indessen würkte sie keine
Aenderung ihres Plans . Zwei Tage später schrie¬
ben sie an den Bischof . Sie nannten das Verfah¬
ren des Bischofs , wornach er die ihm angeborene
Gelder nicht in Empfang nehmen und die Execution
mittelst Räumung der Schanze nicht aufheben woll¬
te , ein tumultuarisches und gewaltsames Betragen .
Sie machten ihm bekannt , daß sie für die richtige
Zahlung des fälligen ersten und zweiten Termins
einstünden , so daß beide Termine mit den Zinsen ,
zusammen 285020 Rthlr . ohnfehlbar ans den 2z .
April ausgezahlet werden sollten , dagegen erwarte¬
ten sie von ihm , daß er längstens gegen den zo .
April seine Besatzung aus der Dyler Schanze zu¬
rückzöge , und die Schanze dem Fürsten wieder über¬
lieferte . Falls sich der Bischof dazu nicht verstehen

würde ,
(r) Äitrenis g/ —7- Z9.
(b) -titrews p . 48 .
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würde , so eröffnten sie ihm hiemit , daß sie ihrsr664
Truppen würden annicken lassen , um seine Besa¬

tzung mit Gewalt aus der Schanze zu vertreiben .
Unter dem 26 .

'
April gierig schon die bischöfiiche Ant¬

wort ein . Hierin führte der Bischof aus , wie sehr
glimpflich er mit dem Fürsten verfahren , indem er

ihm zur Zahlung Frist verstecktet, und nur die kleine

Dyler Schanze eingenommen habe , da er doch den

Fürsten von Lichtenstein in Harrlingerland hätte im -

mitiren sollen. Er ließ nun zwar die Drohungen
der General - Staaten , die zugleich wider den Kaiser
und seine Bundes - Genossen gerichtet zu seyn schie¬
nen , auf ihrem Grund oder Ungrund beruhen , wä¬
re indessen erbötig , mit ihnen in Conferenz zu tre¬
ten . Zu dem Ende würde der Dohm -Dechant von
Brabcck , welcher schon abgereiset wäre , nächstens
rn dem Haag eintreffen . Die Conserenzsn wurden
nun gleich hierauf zwischen einer Committee der Ge¬
neral - Staaten , dem Dohm - Dechanten , und den
fürstlichen oftfriesischen Abgesandten , Gerhard von
Eloster , Herrn von Dornum und Petkum und dem
Rath Wiarda abgehalten . In der Haupt - Sache
war man überall einig . Der Fürst sollte bezahlen ,
er konnte und wollte auch zahlen . Der Bischof war
erbötig , das Geld in Empfang zu nehmen , die Exe -
cution aufzuheben , und die Schanze zu räumen .
Indessen bestand er darauf , daß er nur dem Für¬
sten , und keinem andern , die Schanze überliefern
wollte , und der Fürst sie alsdenn selbst besetzen oder
schleifen sollte . Dagegen wollten die General -Staa¬
ken von der bei dem Anlehn des ersten Termins zu
i Zzooo Rthlr . ausgestellten fürstlichen Verschrei¬
bung nicht abgehen , worin der Fürst sich verpflich¬
tet hatte , ihnen die Schanze bis zur Tilgung des
Vorschusses einzuräumen . Der Fürst kam dadurch

Uz in
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1664m eine große Verlegenheit . Von seiner Verpflich¬

tung durfte er nicht abgehen , weil unter dieser Be¬
dingung die General - Staaten die 1 zzvoo Rthlr .
vorgestrecket hatten . Diese Gelder lagen in der Fe¬
stung Leerort . Falls nun der Commandant diese
Gelder nicht würde verabfolgen lassen ; so behielt die
münsterische Executive ihren Fortgang . Eben so
mißlich war die Ueberlieferung der Schanze an die
General -Staaten . Denn alsdenn mußte er die Un¬
gnade des Kaisers fürchten . Die ostfricsischen Ab¬
geordneten gaben sich viele Mühe , die Staaten oder
den Bischof zur Nachgiebigkeit zu überholen . Be¬
sonders ließen sie es sich angelegen scyn , es dahin
einzuleiten , daß die Staaten in die Schleifung der
Schanze geheelen möchten . Sie richteten aber
nichts aus . Das Resultat der abgebrochenen Tra -
ctaten war die staatische Schluß - Erklärung , daß
wenn der Bischof gegen Empfang der 285000
Rthlr . die Schanze in der Güte nicht räumen wollte,
sie mit Gewalt dieSchanze einnehmen würden ( c) .

§ . Z -

Die General -Staaten machten nun ihre Trup¬
pen mobil und ertheilten die Ordre zum Aufbruch .
Dagegen ließ derBischof die Schanze mit 6oMann
aus Warenburg verstärken . Größere Anstalten zur
Gegenwehr traf er nicht . Vielleicht vermuthete er,
daß die General - Staaten es bei den Drohungen be-
wenden lasten würden . Der Prinz Wilhelm brach
am i . May mit 17 Compagnien Infanterie und
20 Schwadronen Reuter von Ulfen auf . Am 9 .

May

( c) Lltrems . p . Z9 — 4Z . Wknkelmanns Oldenb .
Hist . p . 517 und 518 . Abdruck des Memor- p-
9 . 77 und 78.
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May kam er bis Reine , nur eine Meile von dekl664
Dyler Schanze entfernet . Hier stießen noch 20
Compagnien aus Friesland und Groningen zu ihm .
An dem folgenden Tage am 10 . May kam er vor die
Schanze . An diesem nämlichen Tage ließ der Prinz
die Schanze durch den Obristen Jttersum auffodern .
Der Commandant Elberfeld erwiederte , daß er sich
bis auf den letzten Blutstropfen vertheidigen wollte .
Der Prinz ließ hierauf von zwei Seiten Laufgraben
eröffnen und Batterien aufwerfen . Dagegen ließ
der Commandant aus der Schanze , besonders zur
Nachtzeit , auf die Arbeiter heftig schießen. Wie
der Prinz mit den Laufgraben nahe an die Schanze
vorgerücket war , und die Batterien aufgeworfen
waren , ließ er am i § . May die Schanze von allen
Seiten beschießen . Grade an diesem Tage schloß
er mit dem Commandanten auf Befehl der General -
Staaten einen Waffenstillstand auf einige Tage
ab ( ei ) . Die Ursache davon lag in den Verhand¬
lungen in dem Haag . Daher wenden wir uns erst
nach dem Haag wieder zurück.

§. 4 -
Wie der Kaiserliche Gesandte Friquek diese krie¬

gerischen Anstalten sah , reichte er den General -
Staaten am io . May eine neue Vorstellung ein .
Ihr itziges Verfahren , sagte er darin , widersprä¬
che durchaus ihren öfteren Versicherungen von der
aufrichtigen Freundschaft und Allianz mit dem Kai¬
ser und dem Reiche . Die angebliche Unterdrückung
des Fürsten von Ostfrieöland wäre nur ein Deckman¬
tel ihres Benehmens , da der Fürst selbst sie so sehr
andringlich ersuchet hätte , die Schleifung derSchan -

ze

(6) ^ itrems p . 59 — 6l »
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i664ze zuzugeben . Ungerecht bliebe es immer , daß sie
den Fürsten gezwungen hätten , von ihnen ein zins¬
bares Anlehn anzunehmen , um nur die Schanze
wider die Pflicht des Fürsten , womit er dem deut¬

schen Reich verwandt wäre , wider sein eigenes In¬
teresse und sogar wider seinen Willen zu besehen und

Zu befestigen . Zur Sicherheit für die Zinsen und

Rückzahlung , des Hauptstuhls bedürften sie keine

Garnison in der Schanze , weil sie durch die Ueber -

weisung der Einkünfte aus Harlingerland genug ge¬
sichert worden . Wäre die Besatzung der Dyler
Schanze von so geringer Bedeutung , wie sie wähn¬
ten , so wäre es ihm Loch unbegreiflich , warum sie
für einen so geringen Preis ihr gutes Vernehmen
mit dem Kaiser und dem Reich stören wollten ; wä¬
re aber die Schanze von Wichtigkeit , und wärm
die Folgen der vorzunehmenden Besatzung erheblich ,
so sähe er die Befugsamkeit nicht ein , die sie berech - !
tigte , an den Irrungen zweier Reichs - Fürsten An - ^

theil zu nehmen , und solche zu ihrem Vortheil zu
benutzen ? Eine solche Befugsamkeit könnten sie mit
den Tractaten , die sie mit dem Fürsten über die Be¬

setzung der Schanze getroffen hätten , nicht beschöni¬
gen . Eine solche Verabredung führte schon an und

für sich eine offenbare Nullität mit sich ; weil nach
der Reichs -Verfassung kein Fürst eine Festung einer

ausländischen Macht übertragen dürfte . Wenn aber

sie eine so unbedeutende Kleinigkeit der festen und

wahren Freundschaft des Kaisers und des Reichs

vorziehen , und ihren Entschluß , sich der Schanze

zu bemächtigen , ausführen sollten ; so protestirte er

feierlich von nun an wider solche Ungerechtigkeiten !

und gewaltsame Usurpationen , und blieben sie für
die Vergießung des Christen - Blutes und alle dar¬

aus entspringende üble Folgen allein verantwort¬
lich .
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lich (s) . Die General -Staaten ließen die Eingabe ! ^
des Kaiserlichen Gesandten wieder unbeantwortet ,
gaben aber ihrem Agenten in Regensburg Hamel
Bruininx auf , ihr Verfahren auf dem Reichstage

zu rechtfertigen . Dreser befolgte seinen Auftrag , so

gut er konnte , er war aber nicht im Stande , den

Chufftirsten von Maynz von der Befugsamkeit der
General - Staaken sich bei dem vorliegenden Fall in
die deutschen AngelegenhAten zu mischen , zu über¬

zeugen ( ch .

§.
Nach dem Aufbruch des Prinzen Wilhelm wur¬

de von dem münsterischen geheimen Rath und Dohm -

Dechanten Brabeck und den ostfrieftschen Abgeord¬
neten von Closier und Wiarda eifrig an einem Ver¬

gleich gearbeitet . Es gelang ihnen , daß sie eine

Vereinbarung bald zu Stande brachten . Darnach
sollte der Fürst gegen den 21 . May die beiden ersten
Termine mit 285002 Rthlr . in Meppen gegen eine

bündige Quittung auszahlen . Dagegen sollte der

Bischof seine Besatzung , Magazine und Ammuni¬
tion aus der Schanze zurückziehen , und befugt seyn,
alle von ihm angelegte Außenwerke zu schleifen.
Alles dieses sollte längstens innerhalb sechs Tagen
nach verfügter Zahlung bewerkstelliget werden . Als -
denn sollte derCommandant dem Fürsten die Schlüs¬
sel zu der Schanze selbst überliefern . Nach der

Ueberlieferung sollte dem Fürsten die freie Disposi¬
tion über die Schanze verbleiben . Uebrigens behielt
inan sich von beiden Seiten vor , sich über die Ex e-
cutions - Kosten , und über die streitige Frage , in

( c) Litrems p . 45 — ^ 1 .

(k ) äitrewa p . 57 — 59.
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iß64wie ferne der § . cks infisAsmZs des westphälischen

Friedens seine Anwendung finden könne , besonders
zu vergleichen . Am io . May , an dem nämlichen
Tage , wie Prinz Wilhelm vor die Schanze rückte,
ertheilte in Münster der Bischof die Genehmigung
dieses Vergleiches . Die General -Staaten wurden
von dem Vergleich und der Ratification des Bischofs
unter dem i ; . May benachrichtiget . Sie fanden
dabei nichts zu erinnern . Nur bestimmten sie zur
mehrern Deutlichkeit unF zur Vorbeugung künftiger
Irrungen , einige Artikel näher Besonders fügten
sie hinzu , daß man dem Fürsten wegen des ihm
zustehenden Rückfalls bei dem Absterben des Lichten-
sieinischen Hauses Sicherheit stellen müßte , daß die
285000 Rthlr . auf eine feste Hypothek beleget , oder
zum Ankauf liegender Gründe verwendet werden
sollten . Den Zahlungstag setzten sie wegen Kürze
der Zeit vier Tage später , nämlich auf den 25 . May .
Dann ertheilten sie noch eine besondere Verpfiich -
tungs -Acte , wornach sie der münsterischen Epecution
weder mittelbar noch unmittelbar irgend ein Hinder¬
niß in den Weg legen wollten , falls der Fürst dem
zu Aurich am 4 . Sept . vorigen Jahres abgeschlosse¬
nen Vergleich und diesem neuen Transatk nicht ge¬
nau Nachkommen sollte . Endlich fanden sie für gut ,
den Bischof und den Fürsten von Östfriesland zu er¬
suchen , ihre Bevollmächtigten gegen den 21 . May
nach Stapelmoer , dem Hauptquartier des Prinzen
Wilhelm , abzuordnen , um zugleich mit rhren De «
putirten , die sich ebenfalls alsdann einfinden sollten ,
den Vergleich zu vollziehen , und alle Nebenpuncte
Zugleich mit abzumachen . Dem Prinzen Wilhelm
gaben sie auf , sofort alle Feindseligkeiten wider die
Schanze einzustellen , die Belagerung aber wieder

fort -
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forkzufthen , wenn sich gegen den 21 . May keinep664

münsterischen Abgeordneten einfinden sollten (Z ).

H. 6.
Am 18 . May erhielt Prinz Wilhelm diese Or¬

dre von den General - Staaten . Er schloß sogleich

durch seinen General - Major Kirkpatrik mit dem

Commandanten Elberfeld einen Waffenstillstand ab .

Dieser sollte bis zum Anbruch des 2 asten May wäh¬
ren . Unterdessen fuhr der Prinz fort an den Appro -

chen und Batterien zu arbeiten . Der Comman -

dant nahm dieses übel . Er drohte zu schießen . Der

Prinz ließ aber erwiedern , daß der Commandank
in der Schanze , er aber draußen zu befehlen hätte ,
und so sehte er die Arbeit fort . Der Commandant

durfte es nicht wagen , seine Drohungen auszufüh¬
ren , weil schon zwei feiner besten Kanonen demon -

tiret waren . Es fanden sich nun zur bestimmten
Zeit die staatischen Committirten von Haren und

Gockinga , und dann von Seiten des Fürsten der

Hofrichker von Kniphausen ein . Erst am 21 . May
ritten zwei fremde Personen mit ihren Bedienten

durch Stapelmoor . Wie sie angehalten wurden ,
sagten sie , sie wären bischöfliche Abgeordnete . Ge¬

fragt , ob sie mit den staatischen Committirten in

Conserenz treten wollten ? erwiederten sie , daß sie
nur den Auftrag hätten , mit den ostfriesischen De¬

putaten zu sprechen , und sie sich also mit den staaki -

schen Committirten nicht einlasten könnten . Der

Prinz verfügte sich selbst zu ihnen , erhielt aber die

nämliche Antwort . Sie traten indessen mit dem

Hofrichker von Kniphausen in Conserenz . Diesem
zeigten sie ihre Vollmacht und dasConeept der Quit¬

tung

( ß) p . 5 , — 57 .
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iLS -stung über die zu zahlende 285000 Rthlr . vor . Der ^

Hofrichter fand aber die Quittung sowohl in Absicht
der Formalien als Materialien so mangelhaft , daß
der Fürst sie nicht annehmen konnte . Dabei er- ;
klärten die münsterischen Abgeordneten , daß der Bi - !

schof sich mit der von den General -Staaten in den
Vergleich eingerückcen Periode wegen Sicherstellung
des Rückfalls weder befassen könnte , noch wollte .
Bei so bewandten Umstanden konnte bei der Confe -

renz nichts heraus kommen . Wie nun der Prinz
von der Ankunft der münsterischen Abgeordneten
nicht auf eine legale Art benachrichtiget , ihm auch !

ihre Vollmacht nicht vorgezeiget war , so hielt er >
davor , daß er nach seiner Ordre nun wieder die Br - i
lagerung fortsetzen müßte ( b) .

§ . 7 .
Prinz Wilhelm fieng am 24 . May wieder an,

die Schanze zu beschießen . Am andern Tage früh
Morgens ließ der Commandant die Trommel rüh¬
ren , und begehrte zu capituliren . Er sandte den j
Hauptmann Calcker und den Lieutenant Clant in das §
Lager des Prinzen , und schloß durch sie folgenden f
Accord ab : i ) Die Besatzung sollte mit fliegenden !

Fahnen , mit Ober - und Untergewehr , mit bren - ^
nenden Lunten und mit ihrer Bagage ungehindert ^
abziehen , und nach Coesfeld marschiren . 2 Soll - !
ts die Besatzung alle dem Bischof gehörige Artille¬
rie , Munition , Proviant , und alles eingeführte
Holzwerk mit sich führen , doch sollte sie alles , was
Nied - und Nagelfest ist , zurücklassen , z ) Alles , j
was in der Schanze vor der Einnahme befindlich !

gewesen , sollte darin verbleiben . 4 ) Sollte der !

Abzug

( d) 4 ürewL p. 6l — 64 .
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Abzug am 27 . May erfolgen . 5 ) Möchte in die - iss ^ ff

ser Zeit nicht alles , aus der Schanze verführet wer - i

den können , so sollte dem Commandanten vergön¬

net werden , so lange in der Schanze zu bleiben .

Zufolge dieser Capitulation zog am zi . May die

Besatzung ab . Sie war ; oo Mann stark . Hier¬
unter waren 80 Kranke und Blessüte , die aufWa -

gen fortgebracht wurden . Zu Abführung der Ba¬

gage wurden dem Commandanten 152 Wagen be¬

sorget . Der Prinz ließ die Schanze nun wieder

besetzen , und bestellte den Hauptmann Cock zum
Commandanten . Er ließ die von der Belagerung

so sehr ruinirke Schanze wieder Herstellen , und am

n . Jun . sein Lager wieder aufbrechen , da er denn

nach den Niederlanden zurück gieng ( l) . So hat¬
ten denn nun die General - Staaten drei Besatzungen
in dieser Provinz , in Emden , Leerort , und Diele .

§ » 8 »

Sobald nun die bischöstiche Besatzung die

Schanze übergeben hatte , suchten die General - Staa¬

ten in einem weitläufigen Schreiben ihr Verfahren
bei dem Kaiser zu rechtfertigen . Sie führten darin

aus , daß der Bischof seine Commission überschrit¬
ten habe , und als ein offenbarer Feind in Oirsries -
land eingefallen sey ; ferner daß er die gewaltsamer
Weise eingenommene Schanze inwendig stark befe¬
stigen , auswendig mit vielen Außenwerken verse¬
hen , und mit einer ansehnlichen Garnison besetzen
lassen . Hieraus folgerten sie dis Absicht des Bi -

schofts , sich in Ostsriesland beständig festzusttzen .
Da sie nun mir dieser Provinz theils wegen der Nach¬

barschaft ,
(i) Hitrcms p . 64 — 66.

Vlrfr. Eescb . z B . X
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i664 - arschaft , rheils wegen der von ihnen übernomme¬

nen Manutenenz der Landes -Verkrage in besonderer
Verbindung stünden , und dann die ganze Provinz
ihnen vor verschiedenen großen Vorschüssen , die sie
theils dem Fürsten , theils der Landschaft vorgeftre -
rket hätten , hastete ; so hätten sie bei dem Verfah¬
ren des Bischofes aus diesen angeführten Umständen
nicht gleichgültig bleiben können Um allen hieraus
entspringenden Irrungen vorzubeugen , hätten sie
den Fürsten in den Stand gesetzet , die beglichenen
285000 Rthlr . zahlen zu können . Der Bischof
hätte sich indessen immer geweigert , die Gelder sn-
zunehmen . Sie hätten in gemäßigtem Styl den
Bischof von seinem ungerechten Verfahren , die Exe¬
kution zu seinem Vortheil zu benuhen , abzulenken
gesuchet ; es hätte aber alles dieses nichts fruchten
wollen . Zuletzt hätten sie ihm unter ihrem großen
Siegel dis Versicherung ertheilet , daß sie der
Execution keine Hindernisse in den Weg legen woll¬
ten , wenn der Fürst nicht zur bestimmten Zeit Zah¬
lung leistete . Indessen hätte ihre Nachsicht und ih- ^
re Mäßigung den Stolz und den Starrsinn des Bi - I
schoss nur verstärket . Bei dieser Lage wären sie ge- !
müßiget gewesen , ernsthafte Maasregeln wider den ^
Bischof zu treffen . Sie bäten inständigst , daß der ^
Kaiser einein andern billiger und gemäßigter den- !
kenden Fürsten diese Commission auftragen möchte. !
Sie schlossen : » Wir bitten indessen , daß Ew . Kai -
„ serl . Majestät aus dieser wahren Beschaffenheit
„ der Sache bemerken mögen , wie sehr wir die In¬
tention der erkannten Erecution zum Besten des
„ Fürsten von Lichtenstein zu befördern gesuchet Hä¬
rchen , daß , wenn nicht der Bischof durch sein rechts -
„ widriges Betragen es veranlasset Harro , der Fürst
« von Lichtenstein ohne alle Weitläuftigkeit 285000 ?

„ Rthlr . !
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„ Rthlr . baar , und denn nachher den Rest ohnei664

„ Lsrm und Waffenrüstung würbe erhalten haben .

„ Wir versichern dabei Ew . Kaiser ! Majestät , daß

„ uns die Justiz so heilig ist , daß wir es uns nie in

„ den Sinn kommen lassen , die ordentlichen Exscu -

„ tionen über die bei den Reichs -Gerichten gefalteten

„ Sentenzen zu behindern , sondern vielmehr immer

„ suchen werden , sie zu befördern und zu begünsti¬

gen . Ew . Kaiserl . Majestät können Eich sicher

„ darauf verlassen , und auch darauf , daß uns nichts

„ mehr zu Herzen gehet , als die gute Freundschaft

„ und Nachbarschaft mir Ew . Majestät und dem

„ ganzen Reiche , wie auch mit allen Gliedern des -

„ selben zu unterhalten . " Der niederländische Ge¬

schichtschreiber , der uns dieses Schreiben vollstän¬

dig geliefert hat , macht hierüber die Anmerkung ,

daß darin mehr eine Beleidigung , als eine Recht¬

fertigung stecke. Gesetzt , sagt er , der Bischof hat¬

te seine Commission mißbrauchet , so wäre es des

Fürsten Sache gewesen , sich darüber bei dem Kai¬

ser zu beschweren , die Staaten wären aber nicht be¬

fugt gewesen , sich darein zu mengen , und auf den

Reichsboden Truppen zu führen . Dem Kaiserlichen

Gesandten Friquek wurde eine Abschrift dieses Schrei¬

bens zu seiner Nachricht zugestellet . Er fand sich

dadurch beleidiget , daß die General - Staaten un¬

mittelbar an den Kaiser geschrieben , und ihm auf

seine jüngst eingereichte Note nicht geantwortet hat¬

ten . In der Versicherung der General - Staaten ,

daß sie die gute Nachbarschaft und Freundschaft mit

dem Kaiser und dem Reich so sehr beherzigten , und

in ihrem Betragen , daß sie von der einen Seite , so

wie nun die Türken von der andern Seite die deut¬

schen Grenzen angriffen , fand er einen Wider¬

spruch ( K) . Ls H. 9 .

(k) Citren, ;, p . 66 — 7 ; .
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>! §. 9.

1664 Der Mxst Lichtenstein hatte schon in dem
Anfänge dieses Jahres bei dem Kaiser sich beschwe .
ret , daß der Fürst von Ostfriesland dahin arbeitete ,
die Erecution wendig zu machen , oder sie wenigstens
in die Länge zu ziehen , und von den General - Staa¬
ten , denen er die Schanze einräumen wollte , Unter¬

stützung erwartete . Der Neichs - Fiscal Vitus Sar¬
torius von Schwanenseld machte hierauf dem Für¬
sten den fiscalischen Proceß . Er trug darauf an,
daß der Fürst wegen seiner Eingriffe in die Lehn-

Rechte und Reichs - Constitutionen mit der Strafe
des Landfriedens zu belegen , und ihm bei Strafe von
isos Mark Goldes und Verlust des Lehn - Rechtes
aufzugeben sey, keine in dem deutschen Reich liegen¬
de Oerter , ohne Zustimmung des Oberlehnsherrn ,
zu versetzen , oder auswärtigen Staqken einzuräu -
men , und nicht zu gestatten , daß auf dem Reichs¬
boden Festungen angeleget werden . Diese Klag «
mit den Pönal - Mandaten wurde dem Fürsten im

Februar zugestellet , um seine etwaige Einreden bin¬
nen zwei Monaten darauf einzubringen ( 1) . Am

19 . Jul . ließ der Fürst durch seinen Rach Johann
Heinrich Scamler und seinen Agenten Hagemeyer
auf dem Reichstag zu Regensburg ein Memorial
überreichen ( m ) . Hierin entkannte er , daß er frem¬
de Staaten angesuchet hatte , die Execution wendig
zu machen , behauptete aber , daß er gemüßiget ge¬
wesen , die Dyler Schanze für ein Anlehn zur Ab¬

führung der Lichtensternischen Schuld den General -
Staaten

( l ) Abdruck des Memor . an Maynz p . Z4 -— Z7-

( m) Dies ist der von uns so oft in den Anmerkun¬
gen angeführte Abdruck des dem Chur - Maynzifchen
Ncichs -Directorio übergebenen Memorials .
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Staaten , und zwar mit dem ausdrücklichen Zusaß,1664

den Rechten des Kaisers und des Reiches unbescha¬

det , zu verschreiben . Hiezu wäre er ohnehin aus

Noch gezwungen worden , weil er sich sonst nicht inr

Stande befunden , der Kaiserlichen Revisions -Sen¬

tenz ein Gnüge zu leisten . Dadurch , sagte er , hät¬

te er dem deutschen Reiche keinen Abbruch ge -

than , indem er nicht immer , sondern nur auf eine

kurze Zeit , den Staaten die Schanze überlassen

wollen , und nicht einmal den General - Staaten wirk¬

lich die Schanze eingeräumet habe , sondern solche '

mit den Waffen eingenommen worden , welches er

unmöglich hätte verhindern können . Ferner führte

er darin aus , daß wenn er gleich zu dem Wiener

Vergleich aus Noch gezwungen worden , und er

such nachher wegen des , harten Verfahrens des Bi¬

schofs widerrechtlich gedrungen worden , den Auri¬

cher Vergleich vom 4 . - September vorigem Jahres
'-

einzugehen ; er dennoch zu der Auszahlung der

28500s Rthlr . sich bequemet habe , nnd solche dem

Bischof baar anbieten lassen . Da nun das Beru -

mische Capital zu 165220 Rthlr . noch nicht fällig

wäre , auch dieses bis zur rechtlichen Erörterung der

vorbehalkenen Reservaten nicht ausgezahlet werden

könnte ; so hätte er durch die Obligation der 28 502a

Rthlr . , die noch baar vorhanden wären , der Kai¬

serlichen Sentenz nachgelebet . Er protestirte daher

wider allen Schaden und Kosten , nnd bat , dem

Bischof aufzugeben , mit allem epecutivischen Ver¬

fahren Anstand zu nehmen ( u ) . Um den Ansprü¬

chen anfVsrzug -Zinsen auszuweichen , ließ der Fürst

am 17 . Oct . die 285200 Rthlr . bei dem Hofgerich¬

te deponiren . Die 51 . Fässer , worin die Gelder

eingekupert waren , wurden in ein Gewölbe auf dem

X z Schloß
(n) Abdruck des Mem. Pt I — 17.
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Z6 §4Schloß gebracht . Hierauf nahm 6as Hosgerichk !

die Schlüssel in Verwahrsam (o ) .

§. io . ^
Durch Vermittelung des Herzogs Eberhard von !

Würtemberg wurde am 15 . April des folgenden Iah - -
D § 6 ; r-es 1665 zwischen dem Fürsten Georg Christian , !-

und dem Fürsten Hartmann oon Lichtenstein in Wien
ein neuer Vergleich getroffen . Darnach macht «
sich Georg Christian verbindlich

1 ) die aus dem Berumischen Vergleiche herrüh¬
renden . - 165000

2 ) die in dem Wiener Vergleiche
übernommenen - - 155200 und

z ) an aufgelaufenen Zinsen 185000

also überhaupt . ) 85000 Thlr . t
in folgender Art auszuzahlen . Die bei dem Hofge - ^
richte deponirten 285000 Thlr . sollte der Fürst von >
Lichtenstein innerhalb 8 Wochen in Amsterdam in ;
Empfang nehmen , und in zehn jährigen Terminen
noch 55 ' 0 Thlr . erhalten , womit denn die beiden
lezkeren Posten gekilget werden sollten . Der als - !
denn noch rückständige erste Posten üuS dem Beru -
mer Vergleich sollte aber stehen bleiben , und mit 5 !
x L . verzinset werden . Durch diesen von demKai- j
ser bestätigten Transact , wurden die so weit ausse - >
henden Streitigkeiten übec die Lichkensteinische !
Schuld mit einmal gehoben . Es erfolgte auch gleich
hierauf ein Kaiserliches Rescript an den Bischof von
Münster , die Execution nicht fortzusetzen . Wir be- ^
merken indessen dabei , daß nachher über die Zinsen ^
Wiederum Irrungen entstanden sind . Diese sind !

durch !

( 0) Abdruck p . 92 — 94 .



bärch neue ^vergleiche 17z ; und i -^ qEede ^ Mhd - iTF ;
>

ben . Bis auf die ans dem Bermner Vergleiche

herrührende 165000 Rthlr . ist die ganze Schuld mit
^

allen bis zu 174z fällig gewesenen Zinsen abgesüh -

ret . Nach gleich hierauf erfolgter veränderter Re . » . ,
'

gierung , hat das iichtensteinische Haus dieses Capi .
^

'

tal bei dem erlassenen Proclam über das Fürstliche ^ ^ ,

Debit- Wesen angebenfassen (v). s

^ ^
§ » ! t » / ? v» -«4 ^ ,> -c> » .^ 0

Wenn man die kurzen Regierungs - Jahre des

Fürsten Georg Christian überschauet , so erblicket man ^
'

eine aneinanderhangends Kette von Unruhen und ^ ch

Streitigkeiten mit den Ständen , : und mit seinen ^ ick'

nächsten und entferntem Anverwandten . Der Uch - .

tensteünsche Proceß , und die wider ihn verhängte

Execution war der schwerste Kampf , den er bestehen

mußte . Credit und baaresGeld waren die Waffen ,

womit er streiten mußte . Da .diese seine Waffen ^ ^ ^ ^

stumpf waren , so gerieth er in eine misliche Verle - -!

genheit . Der zulezt getroffene Vergleich , und die

dadurch abgewendeke Exemtion vereitelte die befurch - . c^

kete ?lbsicht des Bischofs , ein Stück dieser Provinz ^ ^

an sich zu reißen , befreite ihn von dem schon wider
'

z

ihn verhängten Fiscalischen Proceß , und der Ungna -

de des Kaisers , und befestigte ihn in der Gunst sei- L?

ner mächtigen Nachbarn der Gensralstaaten . Durch z

eine vernünftige Oeconomie und kluge Regierung ,

denn nun war er auch mit den Ständen ausgesöhnt ,
>

möchte er vielleicht im Stande gewesen seyn , sein ^ '^ .K -^ ^
"

Haus in einen blühenden Zustand zu sehen . 6 ^ / i ^

überlebte aber nicht lange den Lichtensteiniscben Ver -
>

^
X 4

^

(?) tcuremA/ss. 140z Und 1405 UNd «tts den Reg.
Acten.

^
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^ ^ ^ r 665gleich . Er starb plötzlich, denn erst an dem vorigenX ? Tage spürte er einige Unpäslichkeit , am 6 . Jun . in

<^ ^ der besten Blüthe seines Lebens , im za . Jahre sei.
4^ 0 MeL -- ^-

'
ues ?llters. ( I Ob der Fürst das Staats - Ruder
selbstgelenket , oder ob er nur seinen Namen dazu

§ - /«-< beraeaeben habe, läßt sich aus den erzählten That -
en nicht schließen . Ich bin mit den Personali -^

^ en des Fürsten zu wenig bekannt, alß daß ich dar-
^ t / / ^ über und über seinen Charakter urtheilen kann . Ich

v/- K..'/lasse daher einen Schriftsteller reden , der ihn per-
^ sönlich gekannt hat . Georg Christian , sagte er,

/ hat nur die Hand an das S teuerruder der Regierung
Zefassek, es aber nicht selbst gelenket. Seine schwa .

1x7 , chen Geisteskräfte machten ihn unfähig , die Geschäft
^ te selbst zu lenken ( rN So viel sah er indessen wohl

ein , daß alles täglich ärger wurde ; er wußte aber
! ^ 4s ^ alle Sorgen und Beschwerden nur allein mit einem

! 1 cX starken Wein zu heben. Eben dadurch beschleunigte
er sein Ende >«) . Indessen war er sanftmüthig und
leutselig , und gutherzig , und eben daher war er auch
zulezt, selbst bei den Emdern beliebt ( r) .

üp- seiner Grabschrist wird er als ein frommer und aeseh-
Zu folge

ft !

I -

- (g) Geneal . des Ostfr . Reg Hauses. Wir haben von' ihm ein vcrtreflichss , dem vorhandenen Gemälde
durchaus ähnliches Kupfer in Folio, von Andrieft

<̂ > gezeichnet und von Moxtlingh gestochen . Dar -
„ ach bat er zwar eine gute Bildung , seine Gestchts-

^ - züge versprechen aber nicht viel .

^ Lisvum Oüfrlüse tenuit msgls , gusm rexlt .

. H von Weräum Leries ksmil . V^eniuw .

>I / (t ) Deere Vorst M » s vsn 6e Lmäcrs om Syrien 2sZt-
. p f, . ^ rlnniAen Inborst en Ooeässräigbeir bxronäer

liefet . Ouckoü ^ srlckovlng x . 451 . , , t /I
^ '' ^ ^ , >, , vio , 7 -7/^ ^ ^ ^ . ' ^

.
' -
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ker oder standhafter Herr charakterisirt (u) . Er hatten 665 . !

mit seiner Gerüahlin -AiüanesCharletke zwei Prin - ^ ^

zeßinnen Töchter erzeug^ , EberhardinesEacharius
gebohren den 25 . März i66z . und Julian ^ Char - ^ ;
iotte, gsbohren am z . Iun . 1664 beide starben in :

ihrer zarten Lindheit , die älteste noch vor denz Va¬

ter am 1 o . Jul . 1664 . und dis jüngste am 9 . März
1666. Seine Gemahlin hinterließ er schwanger.

'

Sie kam nach seinemAbsterben mit dem Erbprinzen . !

Christian Eberhard nieder (v).
'

(u) ? 1U8 L constgns ; und weiter unten : Lrescenk j
virtutum oiur non ^ loriturs ^rseconi», üorebitgus !

in aeternum kietstis inkucstse donor . Selig il !Ä
die zu dem Abendmahl des Lammes berufen sind. '

Die ganze weiriaustiqe Ärabschrift stehet in den z
vstftiesischsn Mannigf . i . Tcheil g . 477 und Z78 . !

E ) Aus der Geneal. des Fürsti . Hauses . ^ ^ ;

^ V
^

,Vv <^ >ch - .vVv sr>,

^ ' ' » .

' Akt ! '

! I
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Zweiter Abschnitt.
1. 1. Die verwittwete Fürstin Christine Charlotte wird von

dem Erbprinzen Christian Eberhard entbunden . K. 2.

Die Fürstin übernimmt die vormundlchastliche Regierung .

Graf Edzard Ferdinand , Herzog Eberhard III . von Würtcm «

berg und die Herzögc Georg Wilhelm und Ernst August von
Braunschweiq werden Mit - Vormünder . §. ? . und 4 - Die
Stande Äußern ibr erstes Misvergnügen über die vor ,

mundfchastliche Regierung , besonder- protcstiren sie wider

ausländische Curatvren . §- Die ohne ihr Borkennkniß auf
Veranlassung der vormundschaftlichen Regierung ciygerückten
Draunfchweigischen Truppen vermehren dieses Misvcrgnü ,

gcn . §- 6 . Die General -Staaten suchen die Stünde auf An ,

halten der Fürstin zu dem provisorischen Unterhalt der Braun¬
schweigischen Truppen zu überholen - §. 7 . Diese wollen sich
nicht dazu bequemen , und verbinden sich , noch zur Zeit die
vormundschaftliche Regierung nicht anzucrkennen § . 8 - Hier -
aus entstehen viele Verwirrungen , die sich um so viel mehr
häufen , weil zwischen der Fürstin und dem Mit - Vormund ,
Grafen Edzard Ferdinand MiShelligkeitcn ausbrcchcn §. 9 .
Don asten Seiten lauten hierüber Klagen bei den General ,
Staaten ein. §- ro - DieFürstin schreibet einen Landtag aus ,
um die Stände zu bewegen , den Unterhalt der Vraunschwci ,
gischen Truopcn zu übernehmen , weil aber gar keine Oepukir «
len sich elnfinden , §. n . so schreibet sic selbst eincSchatzung
aus , und läßt sic durch Executlon beitreiben . § r - Dt «
Emder widersetzen sich derBraunschweigischcn Einquartierung
ln Oldersum . §- >z. Die General - Staaken entschließen sich ^

zur Deileaung der ostscicsischenIrrungen Commiffarien nach
Ostfriesland abzusendcn . § 14. und i «. In deren Gegen ,
wart wird cln Landtag unter Streitigkeiten

'
über die Präli¬

minarien eröffnet . §. -6 . und 17 . Verhandlungen über die
Materialien , besonders über die Landes -Defension . §. , g .
Die Vergleichs -Vorschläge der staatischen Commiffarien wer ,
den zwar nicht angenommen , § . 19 . doch werden einig «
Aunirc provisorisch mit beiderseitiger Zustimmung scstgesetzet.

§ . i .

Ä8ährend dieser Gefahr für einen feindlichen Ein - 1665
fall , und den Verhandlungen über die Defensions -

Anstalken , kam die verwittwete Fürstin Christine
Charlotte zu Esens am iten Octob . nieder . Sie

gebahr den Erbprinzen Christian Eberhard ( s ) .
P 5 Durch

f») Genealog, des Fürstl. Hauses.


	Seite 309
	Seite 310
	Seite 311
	Seite 312
	Seite 313
	Seite 314
	Seite 315
	Seite 316
	Seite 317
	Seite 318
	Seite 319
	Seite 320
	Seite 321
	Seite 322
	Seite 323
	Seite 324
	Seite 325
	Seite 326
	Seite 327
	Seite 328
	Seite 329

